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Eine Fahrradreise
iij* Mag im Zeitalter des Königs Motor ein Anachronismus
* ' *in Land mit dem Fahrrad zu durchstreifen , jedenfalls
w!° «tne Form der Manderns , die fast so starke Eindrücke
tfoWtelt tote daS Fußtoandern , und die doch die Horizonte
^ r

. heranwachsen läht . ES mag sein , daß die fortschreitende
^ . Mfierung ganz andere Formen der Weltanschauung ge-

V : kennen lernen wird ein Land und Menschen immer nur ,
1,1 engste Berührung mit ihnen kommt.

. Glückliche Schweiz
Ziel — wir waren zu zweit — toar Marseille . Er -

C* 11 wollten wir es von Basel aus durch das Schweizer
i«Kbiet , Genf , und von dort der Rhone folgend . Ueber
LMrn , Biel , wo wir das französische Sprachgebiet er -

%ltn> kamen wir nach Lausanne am Genfer See . Es ist
als die Stadt der Töchterpensionat «. Hierher schickt

>j,
°.?as Bourgeoisie ihre Sprötzlinge , um ihnen Bildung —

bJ * sie auffassen — bribringen zu lassen . In der Schweiz
Ir ?

n wir übrigens allerorts feststellen , daß man hier von
^ ». Wirtschaftskrise wenig spürt . In allen Fa -
I. *t Ki»rnnhi »r,A rtFißi*' ft pt llttÄ biß

k,
* Gebaute errichtet . Wenn man weiß , daß die Schweiz

unseren Kapiialverschieber n bevorzugt
na ;# Vtl wundert man sich über di« Prosperität in diesem
3W.
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nicht. Billiges Geld ist zur Genüge vorhanden .

^ . Lausanne kommt man ins Gebiet der Schweizer Frem
Ho-

edient
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"“ Uftrie . Das merkt man zuerst an den Preisen . In S

jügjteb Geschäfteü kann man in allen Sprachen oedi
Das Personal der Bahnen , Schiffe usw . ist von vol -

. rfier Höflichkeit.
^ Mge Stunden verbummelten wir in der steil aufgebauten

»>' - dann bestiegen wir das Schiff über den Genfer See .
H,/ * an Genf schön ist ? Die herrliche , breite Strandprome -
C ' die so eindringlich zum Bummeln verlockt, vor allem

tnitf17 e Parks am See . ES war gerade „Saison " und man
L T- , am Abend die Snobs aus ganz Europa und halb Ame-

k den . noblen Hotels am See dinieren sehen. Dicht da -
>k„

' a d^ Gassen der Altstadt , waren Zeichen bitter -
V ® lends zu sehen, war wilder Lärm in den billigen

^ bis spät in di« Nacht .

. Französisch« Provinz
^»^ . uächste Tag brachte uns zur französischen Grenze . Die
ft ,

11' « « , darunter einige feine Franzosenthpen , waren höf-
korrekt . An zwei Tagen fuhren wir dann bis Lyon .

ta “®1*** heiße Tage , stundenlang mutzten wir oft das Rad
{», aber dar im vollsten Sinne des Wortes wildroman -

j»,» ?ihonetal entschädigte uns . Kurz vor Lyon trafen wir
W ? e aus dem Saargebiet , die schon seit Jahren als

g, narbeiter drüben waren . Sie fühlten sich wohl , verdien -
Sn ” ! und waren glücklich , nicht der Krise ausgeliefert zu
k-d, ^iuch Italiener sahen wir hier — und auch später , im
>t,JJ viel . Es waren meist alte Sozialisten und er -

Antifaschisten . Auf Schleichwegen waren sie aus
M». Paradies nach Frankreich geflohen . Die Gegend um
sinMrde , Nantua usw. ist typische französische Provinz . Die

Uthw, teigen schon in der ganzen Anlage , daß hier keine
Wirtschaft im deutschen
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rinne getrieben wird . Die Straßen

zeigen städtisch anmutende ' Häuserfronten , Wirtschaftsgebäude ,
Ställe usw . fehlen . Die Bewohner sind in erster Linie Wein -
und Gemüsebauern . Das Auto , das in Frankreich viel mehr
als in Deutschland wirklich das Verkehrsmittel des keinen
Mannes geworden ist, ist allerdings dabei » die Grenze zwi¬
schen Stadt und Land zu verwischen.

In Lyon standen wir das erstemal inmitten französischen
Großstadtlebens . Kleine Eigenheiten sind «S , die die Völker
unterscheiden , und doch , welche Wesensverschiedenheiten kann
man daraus erkennen ! Der Franzose lebt leichter , ungezwun¬
gener , sein Konservatismus ist kultiviert . Er lebt gern auf der
Straße , in den für uns so wunderbaren Straßencafäs ,
auf den öffentlichen Plätzen , wo es wenig Ruhebänke gibt , da¬
für aber viele Stühle , die man in den Schatten , in die Sonne ,
zu Freunden oder auf ein ruhiges Fleckchen stellen kann . Ge¬
pflegter Individualismus , der aber tm ganzen Volke zu einer
gemeinsamen Lebensform hinleitet .

"
Place de Bellecour , riesig mit fensterreichen , klar geglieder¬

ten Fronten und schattigen . Baumreihen,
"

Place de Terreaur ,
vor dem düsteren prunkenden Rathaus , in dem im Schreckens¬
jahr 1794 Joseph Fouchö unö Collet d 'Herbois saßen , um als
Sendboten des Convents Tausende von Lyoner Bürgern hin¬
metzeln zu lassen .

Rückwärts gingen wir durch das düster« alte Stadtviertel ,
das wenige Monate später von der furchtbaren Erdrutsch -
käta strophe heimgesucht wurde . Ein Elendsviertel
war es , mit schwarzen , dunklen Hinterhäusern und üblen
Gerüchen aus schmutzigen Gossen . Proletarierviertel .

Hinter Lyon weitet sich das Rhonetal . Jetzt kamen wir
in ausgesprochene südfranzösische Provinz . Kleine alte Nester mit
großartigen gotischen Kirchen durchfuhren wir , wie
Vienne , wo wir die ersten Bauten aus der Römerzeit sahen .

Links und rechts auf den Hängen reift « still der Wein in
der glühenden Sonne . Keine Wolke am Himmel , ab und zu
nur eine schattige Platanen alle« . In einem kleinen Lano -
gasthaus leisteten wir uns für wenig Geld ein echt französisches
Essen .

In Montölimar , dem nächsten Ort , gibt es das berühmteste
Nougat der Welt . Wir nehmen eine Kleinigkeit mit , die uns
am nächsten Tag mit Orangeade ein Mittagsmahl ersetzte.
Vorher , am Abend , sprach uns ein junger Deutscher an , der
für eine amerikanische Gesellschaft in Frankreich Geschäfte
machte und dabei ein so bornierter Anhänger HugenbergS
war , daß er die Leipziger Neuesten Nachrichten für das hono¬
rigste Blatt Deutschlands hielt . ES umwehte uns wie ein Hauch
aus einer Ariegerverchnsvorstandssitzung in Potsdam .

Stolzes Avignon
In Avignon muß man sich den Palast der Päpste an -

sehen. Hier spricht die gewaltige Macht der mittelalterlichen
Kirche eine deutliche Sprache . Brutal und kämpferisch steigen
die Türme hoch , wie eine Festung ist der gewaltige Bau ge¬
staltet und bat auch manche Belagerung auSgehalten . Fast
siebzig Jahre , von 1309 his 1377 , saßen hier Päpste im
Exil .

Am Abend dieses Tages kamen wir zu dem herrlichsten
Römerbau , dem Pont du Gard . AIS di« Römer daS Wasser
von den Bergen nach NiemeS leiteten , mutzten sie daS tief ein¬
geschnittene Tal des Gard überbrücken . Sie taten es mit
einer Kühnheit , die ihre Wurzeln hat in dem hemmungs¬
losen Machtbewußtsein der größten Imperialisten der
Antike . In drei Stockwerken springen die Rundbogen über daS
Tal . Breitbeinig und sicher die ersten sechs im Grunde , mit

gteichem kühnen Schwung — dem Himmel schon näher — die
elf Bogen der zweiten Reihe , und schließlich die 35 Bogen
der „dritten Etage " , die den 260 Meter langen und fast
mDnstiefen Wasserkanal trägt . Am Abend glüht die Sonne
aus dem hellen rotgelben Gestein . Ohne Mörtel , nur Kante
auf Kante , sind die gewaltigen Blöcke bis zur Höhe von 48
Metern gefügt . Der Bau steht, als wollte er die Welt über¬
dauern .

Frühmorgens fuhren wir nach NimeS , dem „französischen
Rom " . Hier kletterten wir in die erste große Römerarena und
saßen ein « heiße Mittagsstunde lang im Schatten kühler Qua¬
dern , die vor 2000 Jahren geschichtet worden waren . Mittags
saßen wir in einer italienischen Arbeiterkneip « , wo es echte
Rifotti , guten Salat uno saftige Melonen gab . Hier saßen
bärenstarke Steinarbeiter , alles Italiener , und tranken mit
viel behaglichem Lärm ihren „Roten ".

Am Nachmittag stiegen wir auf den uralten Tour magne
und hatten einen feinen Blick über die silbergraue Stadt .
Hinter uns aber dehnte sich eine echt provenzialische Land¬
schaft. Gassen , wie C6zan ne sie malt «, mit hohen , kalten
Mauern , über die Pinien und Oelbäume ihre Zweige reckten.
Dazwischen aber Garten an Garten mit kleinen grauen Häu¬
sern , aller wohlgepflegt , dt ; Gärten mehr als die Gebäude .
Es war wieder kultivierter Individualismus , der aus dieser
Absonderung und Entfaltung hinter hohen Mauern sprach.

Am Abend erreichten wir noch Arles . Es hat viel Frem¬
denverkehr , aber auch viele schöne alten Bauten . Das antike
Theater mit der tragischen Gebärde der letzten zwei Säulen ,
die gewaltige Arena , schließlich die Aliscamps , jene Gräber -
stätt « , die Dante als Vorbild zu dem Feld der glühenden
Särge im Inferno gedient haben soll . Am meisten wunderten
wir uns aber über den schönen gelben Sandstein , der hier zum
Hausbau verwendet wurde . Die Blöcke wurden nämlich mit
einer Schrotsäge zurechtgeschnitten und mit einem ein¬
fachen Hobel geglättet ..

In Arles lebte Frödöric Mistral , der Dichter der
Provence , der zum Teil in der alten provenzialischen Spra¬
che schrieb . Er hat so etwas wie einen provenzialischen Heimat¬
schutz gegründet und ein großartiges Museum zusammengetra¬
gen , das über die alte Kultur der Provence bis zurück in die
Römerzeit Aufschluß gibt . Heute noch pflegt man alte Bräuche
und die alte Tracht , die den schönen Arleserinnen — hier ist
«in griechischer Einschlag noch heute erkennbar — gut
steht. Freilach tut man es wohl weniger der Heimat als viel¬
mehr der Fremden willen .

Marseille , der Hafen von Afrika . Die Fahrt durch die
Crau , di« heiße . Ebene des Rhonedeltas , schenken wir uns .
Wir fuhren von Arles die letzten 70 Kilometer mit dem Zug
und waren rasch in Marseille .

Marseille , der Hafen nach Afrika

Große , schwarze Schiff« liegen zu Dutzenden da . Im alten
Hafenbecken aber , das dicht ans Stadtzentrum grenzt , liegen
Hunderte von kleinen Fahrzeugen . Hier ist auch das berüchtigte
Hafenviertel , das man wirklich uT£ den Schutthaufen des
EuropäertumS bezeichnen kann . Furchtbar enge , stinkende
Gassen strecken sich weit hin . Kinder wühlen im Kot , dicke
Matrosenhuren Preisen ihr Fleisch an und von den Wer¬
berinnen für „Cinömas " muß man sich buchstäblich losreitzen .
Dazwischen gibt es wieder Gassen , denen man ansieht , daß
hier eben ausgesprochenes Proletariat wohnt . Man schaudert ,
wenn man ganz iunge , schmale Mädchen mit noch ruhigen Au¬
gen in dieser Umgebung sieht . Hoch empor über die Stadt aber
ragt strahlend die vergoldete Figur auf der Kuppel von Notre
Dame de la Garde , dem Wahrzeichen für die Seeleute . Mit
frommer Gebärde scheint die Jungfrau sie ins Hafenviertel
zu weisen , in die stinkenden Gassen mit den armseligen ver¬
gifteten Dirnen .

Niemals in diesen Wochen sind wir in Frankreich in ir -

§
end einer Form belästigt worden. Dabei waren wir auf An-
ieb als Deutsche zu erkennen . In Hotels , Speisehäusern , Cafös

wurden wir zwar beäugt , aber von Wirtsleuten wie Gästen
zuvorkommend behandelt . Franzosen aber , die in Deutschland
Kriegsgefangene gewesen waren , sprachen uns freundlich auf
deutsch an , schüttelten uns die Hände und sagten immer wieder ,
daß sie nie wieder einen Krieg mit uns wollen . Ob Fran¬
zosen, die in Deutschland waren , das gleiche berichten können ?

7 Karl Bielig .

git. Kulturhistorischer Roman von
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15ar Henmanns Enttäuschung , als er an der Klosterpforte

die Freifrau von Rappoldstein am Morgen nach der
" 'Enacht, zeitig früh mit ihrem Gemahl das Kloster ver -

Die Pförtnerin , eine Laienschwester , die ihm diese

^
lk gab ^ wüßtf auch nichts weiteres hinzuzusetzen . Und auf

$&fj&
tQ 9c nach Frau Verena ward ihm die Antwort , die Frau
" Je* gerade vor einer Stunde ausgeritten . Wann sie heim -

urde, wußte die Nonne nicht .
N nun Henmann und überlegte . Das angebotene 2,uar -

)k Koster hatte er abgelehnt , — und jetzt erst , als er wie -

^ ki,sij>oEädtchen zurücktrabte , war er sich dessen bewußt , was er

k? ftft
fUn wollte . Ganz langsam ließ er den Grauen gehen . —

letzte beleidigte Frau , zu der ihn immer heißere Sehnsucht

poti fl " ufzusuchen , war heller Wahnsinn . Hatte er sie nicht
^ vldlog in schweren Verdacht gebracht und war zur Ur -

^ fkr bwprden , daß ihr bitteres Leid zugefügt worden war ? Jetzt
C Krüger als je auf ihre Vergebung hoffen .

sollte er ihr denn sagen , wenn er wirklich vor ihr

q . er gutmachen wollte , was seine unbesonnene Leiden -

tz
^ ßk , !f - 9kfehlt ? — Wie denn ? — Henmann überdachte alles ;

ti
f tc h ^ f° 9en , daß es nur zwei Möglichkeiten gab : entweder

Östlich
or Herzlands Gatten , bekannte alles , stellte sich ihm zu

Zweikampf . Aber wenn RappoldsteinS Argwohn un -

l,
*Bac ' dadurch noch eher wuchs ? Wieder neues Leid für

. e Frau . . . Und andererseits : wenn es inzwischen Hcrz -

^ d^ H »gen war , die Eifersucht des Gatten zu beschwichtigen ,

^ >«r, ? ^ r Reinheit zu überzeugen — wie mußte dann sein Auf -

Jjp *in
’ Geständnis wirken ?

es war bester so, daß er sie nicht fand . Cs war ein
oben . Vielleicht war dies schon die Sühne für seine

1 ' • Damals , als er mit ungestilltem Wunsch von ihr ge-

. Qr, da war sein Herz kühl und gelassen gewesen — trotz
' ' » Mh nicht [o vvsi bitterem Weh wir hrute .

„ Aus — ganz aus ! Vorüber und vorbei Herzland — geliebte

Herzland . . .
*

, dachte er , während er in der Zeller Herberge das

Roß versorgte und den Knecht entlohnte . Er brauchte ihn nicht

mehr ; seine Barschaft schmolz ziemlich rasch zusammen — und

er mußte bis Straßburg kommen , um wieder zu Geld zu kommen ,
dag er dort in einem Kaufhaus stehen hatte .

In der Nacht kam wieder schauderndes Frösteln über ihn , un¬

ruhiger Halbschlummer , aus dem er schweißgebadet emporfuhr . Er

träumte von dem gewaltigen Bauern , der ihn darniedergestreckt
hatte . — Fühlte er nicht wieder den sausenden Schlag auf seinem
Kopfe ?

Er wurde gänzlich wach und merkte , daß wieder jenes leise Zie¬
hen in den Schläfen anhub , das immer der Vorbote der Kopf¬
schmerzen gewesen war . Er holte das Salbenbüchslein des jüdischen
Arztes hervor und kühlte damit die schmerzenden Stellen . Weil er

nicht wieder einschlafen konnte , kam er ins Grübeln . Und plötz¬
lich auf den Einfall , zum Geroldsecker zu ziehen . Dessen Ein¬

ladung war aufrichtig und herzlich gemeint gewesen , das wußte er .
Warum nicht zugreifen ? Vielleicht würde er dort etwas erfahren
von ihr , nach der ihn die Sehnsucht aufrieb . . . Und sich klar wer¬

den darüber , waS das Beste für ihn zu tun war . Daß er vor

wenigen Stunden noch sich damit abgefunden hatte , daß Herz¬
land aus seinem Leben geschwunden sei — das hatte er vergessen ,

gelockt von einem schattenhaft blassen Hoffnungsschimmer . . !

Unö so saß er auf dem schmalen Lager , die Hände um die Knie

geschlungen und schaute einem Stern zu , der gegen Wolken an -
" kämpfend , ab und zu aufleuchtete — und dann wieder verbleichte .

Und er gedachte wieder jenes seltsamen Gesprächs mit dem Rabbi

und an die Inschrift
'

auf dem alten Heidenbildwerk vom Stern ,

der aus dem Dunkel herausführt . . .
Wo war denn sein Stern ? Und mit seltsam schwerem Herzen

schlief er endlich gegen Morgen ein .
XVI .

Als Herr Rupert von Geroldseck nachmittags in der Wäld -

schänke anlangte — er hatte , wie er eS liebte , unterwegs gerastet ,

ein paar Stunden in beschaulicher Ruhe am Waldessaume lagernd ,
und sich seinen Gedanken hingebend , die gerade durch die Begegnung
mit Henmann und den Anblick des Klosters , das sein Vorfahre

gestiftet hakte , weit in sein eigenes Leben zurückgeführt worden

waren — merkte er Unruhe und Bewegung und erkannte , daß

Gäste anwesend sein mußten . Auf seine Frage nach dem Frei¬

herrn von Rappoldstein ward ihm zur Antwort , derselbe sei ge¬
rade ausgeritten .

Rupert überzeugte sich, daß Pferde und Knechte "' wohl versorqk
wären und verlangte dann eine Kammer als Nachtquartier . Er

wolle bleiben , weil er ja Herrn von Rappoldstein abwarterr müsse .

Aber indes die Wirtsleute an ihre Arbeit gingen , hörte er schon

Hufschläge ; der Erwartete sprengte herzu . Sein Aussehen war so,

daß Rupert befremdet wurde . Das wohlgebildete , sonst so lebens¬

frohe Gesicht war von verbissenem Ingrimm verzerrt . Und in feinen

ganzen Bewegungen , als er jetzt absprang und den Freiherrn be¬

grüßte , lag mühsam beherrschte Erregung .
Sie gingen hinauf in den großen Saal ; in demselben Lehnstuhl ,

wo vor geringer Frist Verena ihre Rache an dem GcroldSecker ge¬
nommen hatte , lehnte nun der so lang Erwartete . Egenolf stand
vor ihm , mit geballten Fäusten .

„Nehmt
's nicht krumm , daß ich euch so dringlich zu mir entboten ,

Herr Rupert "
, sagte er endlich nach einem riefen , zornigen Auf -

seufzen , «aber wenn ihr wissen werdet , um was es geht , so mag
's

euch wohl begreiflich erscheinen , daß ich mit euch, als dem ältesten
und angesehensten GeroldSecker des Rats pflegen muß . Zumal ihr
damals unter den Zeugen ward , die meine Ehe mit eurer Base

Herzland gestiftet und beurkundet haben . . . Und aus der sollt

ihr mir nun mit Gutem heraushelfen — sonst geschieht
's im Bösen " .

Herr Rupert fuhr in die Höhe . «WaS soll denn das heißen ? "

«O , wartet nur , bis ihr alles gehört ! " sagte der Rappoldsteiner
höhnisch . «Da geht das sanfte , tugendsame Weib auf etliche Wo¬

chen ins Kloster zur frommen Minne , damit sie wohlbehütet sei,
derweil - ich auf Reisen , und auch ihre liebwerte Base Verena wie¬
der einmal besuchen können — ein hübsches Kloster und eine sau¬
bere Base

' — ,
"

knirschte .er auf . « Und dort lädt sie sich ihre Buh¬
len zu sich — einen , zwei — weiß der Teufel , ihrer wieviele !
Einen . Hab

'
, ich selber ertappt — zur Nacht in ihrem Schlafgemach .

— Und dann hat sie mir noch frech ins Antlitz gelogen und ge¬
trotzt . . -."

Während Egenolf das alles hervorstieß , hatte der Freiherr in

ungläubigem - Staunen zu ihm emporgesehen ; jetzt beugte er das

Haupt , wie "immer , wenn er nachdachte . Dann .aber hob er es
wieder und sagte fest und ruhig : «Das zu glauben wird mir , bei

Gott, , allzu schwer ! "

« So ? " — wütend schrie es der Rappoldsteiner . « So ? — Bin

ich , der, » der ' lügt ? Hab
'

Zeugen , zwei sogar , — sind zwar nur
Weiber — ,* er spuckt verächtlich aus , aber die eine davon hat

sogar die Kupplerin gemacht . — Nun , ist euch das jetzt genug ? —

Schön geht
's zu im Kloster zur frommen Minne .

"

« Und wenn dem so ist , ich klage aufrichtig mit euch ob d -r

Kränkung , die eure Ehre erleiden mußte !" sagte Rupert sehr ernst .

» Aber habt ihr es auch bedacht , wie leicht eine unerfahrene Frau

listigem Schmcichelwort und buhlerischer Betörung erligt ? —

Unser Herr vergab der öffentlichen Sünderin : aedenkl
wenn ihr über eure Ehefrau , die eurem Schutze angelobt worden ,
urteilt ." (Fortsetzung folgt .)
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